
Gegen totale Patientenaufklärung 
Symposium für Juristen und Ärzte in Berlin umriß Grenzen der Aufklärungsmöglichkeiten 

Gegen eine totale Aufklärung von Pa­ 
tienten hat sich der leitende Arzt im Unj­ 
v'e'rsffiitskljnjkum BerJin-CharJottenburg, 
Prof. Klaus-Erich Hampel, ausgesprochen. 
Auf einem Symposium· für Juristen und 
..AuR_ der Kaiser-Friedrich-Stiftung für das 
ärztliche Fortbildungswesen in Berlin 
sprach sich Hampel nach An~en der 
Pressestelle der Deutschenteschaft 

. hingegen für eine unverzichtbare individu- 

!'!lle Aufklärung des Patienten aus. 
Eine besondere Aufklärungspflicht be­ 

steht nach Ansicht von Hampel bei der 
Anwendu! umstrittener Miißnahmen, bei 
der auch =e ubhcherweise angewandten 
Methoden nicht verschwiegen werden 
dürften. Allerdin s dürfe auch nicht eine 
scheinb e e te arun en P · - 
en in eine ihn überfordernde Entschei- 
ffungss1tuation drängen. 
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Kinder erleben die Kunst der Sumerer, während die Eltern die Ausstellung „Sumer, 
Assur, Babilon" in Aachen besuchen, mit Buntstiften. Im Maisaal des Museums können 
die kleinen Besucher außerdem mit Kopien sumerischer Rollsiegel ihr Können auf Ton 
ausprobieren. Funkbild: dpa 

Dr. Rainer Hess, Justitiar der Bundes­ 
ärztekämmer und der Kassenärztlichen 
Bundesvereinigung, wies in seinem Refe- 
• rat darauf hin, daß der Arzt in Fürsorge 
um seinen Patienten eine schonungslose 
Aufklärung über die rlia~se oder mögli­ 
che, aber nicht sehr wa ch'einliche..N.e.:.. 
biiwirkungen eines dringend angezeigten 
Eingriffs oft aus ärztlicher Sjcht für njcht 
, yertretbar halte. Die Rechtsprechung for- , m jedoch vom Arz't gerade eine solche 
umfassende Aufklärung des Patienten, da­ 
.mit .dieser.. die Vor- und Nachteile eines 
solchen Eingriffes abwägen und dann von 
seinem Selbstbestimmungsrecht Gebraucli 
machen könne. 
-In jüngster Zeit - so Hess - sei erfreu­ 
licherweise jedoch eine gewisse Annähe­ 
rung der kontroversen Auffassun~en von 
Ärzten und Juristen zum Umfang er Auf­ 
klärungspflicht zu verzeichnen. Die~ 
befürworteten in zunehmendem Maße, 
den Patienten über eine lebensbedrohende 
oder todbringende Erkrankung aufzuklä­ 
~damit er sich auf sie einstellen könne 
und es nicht dem Zufall überlassen bleibe, 
wann und wie er die wahren Ursachen 
seines Leidens erfahre. 
Andererseits sei aus einer neueren.Ent­ 

scbeiduog des f3undesgerichtshofe~ zu er­ 
kennen, daß die.Rechtsprechung die Ge­ 
fahren „einer ausschließlich der Beweis­ 
lastverteilung· im Kunstfehlerprozeß vor­ 
beugenden · formularmäßigen Übermaß­ 
aufklärung durchaus erkannt hat und ihr 
en1fiegensteuern will". Danach sollen 

• na trägliche Aufklärungsrügen nicht zum 
bloßen Vorwand dafür werden, das Risiko 
unvermeidlicher Fehlschläge dem Arzt 
oder Krankenliäus aufzubürden. 


